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Der medizinische Gebrauch von Cannabis heute  
Die erste Legalisierung von Cannabis fand 2017 in Deutschland statt: Damals wurde der 
Medizinalhanf freigegeben. Das Gesetz zu „Cannabis als Medizin” hat u. a. die deutsche 
Cannabisagentur ins Leben gerufen, welche die Versorgung der Apotheken mit Cannabis 
sichert. Heute ist Medizinalhanf ein anerkanntes und hilfreiches therapeutisches Mittel.  
  

Der Rechtsstand  
Cannabis findet schon seit Jahrtausenden Verwendung als Heilpflanze. Überrascht sind die 
meisten von diesem Fakt: Von 1842 bis 1900 machten Cannabispräparate die Hälfte aller in 
Apotheken verkauften Arzneimittel aus. Weltweit verboten wurde Cannabis dem entgegen 
erst mit der Prohibitionswelle um 1930 herum. Zuvor war Cannabis also wohl für viele der 
„Lebensretter” Nummer 1, nur um danach verteufelt zu werden. Wer im Übrigen der größte 
Produzent in Mitteleuropa war? Merck in Darmstadt.  
  
Heute hängt die deutsche Hanfproduktion noch sehr stark hinterher, selbst der medizinische 
Bedarf muss aus dem Ausland gestillt werden (Kanada, Israel, etc.). Verschrieben 
bekommen kann man Cannabis hierzulande, wenn:  
  

1. eine medizinische Standart-Therapiemethode  
a. nicht möglich ist (aufgrund Ressourcenmangel o. ä.)  
b. nach Einschätzung des Arztes beim Patienten nicht angewandt werden kann  

2. eine gute Chance besteht, dass spürbare positive Effekte auf Symptome oder den 
Krankheitsverlauf entstehen  

  
Cannabis wird also quasi nie als Erstwahl eingesetzt. Zuvor müssen i. d. R. erst andere 
Therapieansätze fehlschlagen bzw. nicht den gewünschten Effekt erbringen. Zusätzlich stellt 
der Cannabiskonsum keine Therapie für sich dar, nebenher müssen in den allermeisten 
Fällen weitere Therapien erfolgen.  
  
Die Krankenkasse muss die Verordnung absegnen. Kommt diese Genehmigung mit der 
ärztlichen Verordnung zusammen, werden die Kosten für Cannabis(-präparate) 
übernommen.  
  

Konsumformen Medizinalhanf  
Apotheken dürfen in Deutschland Cannabis an Patienten mit entsprechenden Rezepten 
verteilen. Erwerben müssen sie dieses Cannabis von der deutschen Cannabisagentur.   
  
Verschrieben werden können Cannabisblüten, Extrakte und Arzneimittel. Die  
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Cannabisblüten sind ziemlich genau dieselben, wie man sie im Amsterdamer Coffeeshop 
erhält. Sorten wie Northern Lights und dergleichen werden hier vertrieben. Ggf. erhält man 
ganze Blüten, einige Apotheker zerreiben das Cannabis zuvor zu einem Pulver, um die 
genaue Dosierung zu gewährleisten. Extrakte sind oft ähnlich wie CBD-Öle. In Trägerölen 
werden also ganz einfach die Wirkstoffe gelöst.  
  
Gut dosieren lassen sich die Arzneimittel wie Dronabinol oder Nabilon. Hier ist die genaue 
Menge an Wirkstoff je Dosis (Pille, Kapsel) angegeben. Was die Blüten angeht, sind 100 
Gramm für 30 Tage die Höchstmenge.  
  
Arzneimittel und Extrakte werden typischerweise oral eingenommen, entweder durch den  
Verzehr oder sublingual durch die Diffusion entsprechender Öle im Mundraum. Die 
Cannabisblüten sollten als Tee getrunken oder mit einem Vaporizer verdampft werden. Da 
es sich beim Vaporisieren um eine ziemlich gesunde Konsumform handelt, erstatten manche 
Krankenkassen sogar entsprechende Geräte, bspw. von der Marke Storz & Bickel.  
  

Nebenwirkungen von Medizinalhanf  
Nebenwirkungen gibt es selbstverständlich. Dabei muss man bedenken, dass viele der 
typischen Nebenwirkungen zeitgleich die psychoaktiven Symptome des Cannabiskonsums 
sind. Körperliche können sich diese Symptome äußern:  

● Schneller Puls  
● Abfall des Blutdrucks  
● Trockener Mund  
● Reizung der Bindehaut  
● Verminderte Reaktionsfähigkeit  
● Verminderte Feinmotorik  

  
Psychoaktive Nebenwirkungen, die man dem High zuschreiben kann, sind:  

● Angst & Panik  
● Verminderte Aufmerksamkeit & Konzentration  
● Wirre Gedanken  
● Müdigkeit  
● Stimmungsschwankungen  
● Gesteigerter Appetit  

  
Bei klaren Überdosierungen, bspw. weil man sich beim oralen Konsum übernommen hat, 
können auch Übelkeit und Erbrechen eintreten. Es besteht zudem der Mythos, dass 
Cannabiskonsum die Chance erhöhen soll, eine Psychose auszubilden. Tatsächlich scheint 
jedoch der Fall zu sein, dass Cannabis ggf. nur eine sich anbahnende Psychose auslösen 
kann. Die Person hat also quasi bereits eine labile Psyche bzw. Anfälligkeit für Psychosen - 
Der Konsum gibt ihr dann lediglich den Rest.  
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Ein Drittel aller Menschen brechen Cannabistherapien aufgrund der Nebenwirkungen ab. 
Haben diese jedoch eine bestimmte Zeit lang konsumiert, bilden sie eine Toleranz aus, 
welche i. d. R. negative Seiten der Nebenwirkungen abschwächen kann.   
  

Wann wird Cannabis eingesetzt?  
Medizinalhanf wird i. d. R. zur Symptomtherapie eingesetzt. So wissen wir, dass Cannabis u. 
a. wie folgt wirken kann:  

● antiemetisch  
● schmerzstillend  
● antientzündlich  
● entspannend  
● antispastisch  

Forscher suchen also bspw. nach Krankheiten, die chronische Schmerzen nach sich ziehen. 
Nun können sie beobachten, ob Cannabis schmerzstillend wirkt. Dasselbe gilt für die 
weiteren Wirkweisen: Dass Cannabis antispastisch wirken kann, haben Untersuchungen von 
Epilepsiekranken bewiesen.   
  
Die Studienlage zu therapeutischen Einsatzzwecken von Cannabis ist leider sehr dünn. 
Forscher sehen sich mit einem Haufen an Bürokratie konfrontiert, wenn sie mit dem 
Betäubungsmittel forschen wollen.   
  

Schmerzen  
Fakt ist, dass Cannabis schmerzstillend wirken kann. In zahlreichen Ländern wird Cannabis 
darum vorwiegend als Schmerzmittel eingesetzt. Extrem praktisch an dieser Tatsache ist, 
dass Cannabis ein vergleichsweise gesundes Schmerzmittel ist. Andere Mittel machen etwa 
abhängig oder bringen stärkere Nebenwirkungen mit sich. Menschen, die bspw. mit Opiaten 
behandelt werden, möchten viele Ärzte ebenfalls Cannabis verabreichen, damit weniger 
Opiate eingenommen werden müssen. Für harte und akute Schmerzen reicht Cannabis 
zwar in der Regel nicht aus, dafür jedoch für chronische Schmerzen.  
  
Besonders ertragreich zeigte sich der Einsatz bei der Multiplen Sklerose und bei  
Nervenschmerzen. Cannabis ist hier ein Segen, da es nur wenige effektive Alternativen gibt.  
  
Entspannung  
Auch für Muskelentspannung soll Cannabis ein hervorragendes Mittel sein, wobei hier 
gefühlt die Erfahrungsberichte die Studienzahl überwiegen. Zum einen können sich die 
Schmerzen mindern, die Spastiken können jedoch ebenfalls leichter werden, weil sich die 
Verkrampfungen lösen. In Fällen der Fibromyalgie und Endometriose soll Cannabis 
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ebenfalls gut helfen. Bei all diesen Krankheiten ist der letzte gemeinsame Nenner der 
chronische Schmerz.  
  
Hoffnung bringt die Pflanze im Einsatz gegen die Posttraumatische Belastungsstörung.  
Kriegsveteranen sind hiervon besonders betroffen. Durch dieses Syndrom können die 
Veteranen Flashbacks erfahren, ggf. können sie sich mehr oder weniger dauerhaft in einem 
aufgescheuchten Zustand befinden. Cannabis soll quasi dabei helfen können, das 
Nervensystem zu beruhigen.  

Gegen Übelkeit  
Als Antiemetikum kann Cannabis ebenfalls gegen Übelkeit helfen. Krebspatienten, die  
Chemotherapie erfahren, verschreibt man gerne Cannabis. Vermutlich im selben  
Zusammenhang steht, dass Cannabis bei manchen sogar zum Abnehmen eingesetzt wird.  
  
  
  
Die rheumatoide Arthritis nimmt immer mehr Menschen für sich ein. Einige Studien liefern 
nun Hinweise darauf, dass Cannabis für Abhilfe sorgen könnte. Ob sich dabei nur die 
Symptome verbessern oder ob auch der Kern der Krankheit bekämpft wird, dafür ist die 
Studienlage noch zu dünn.  
  

Epilepsie  
Medizinalhanf hat so einige Schlagzeilen gemacht, als es Fälle der Kinderepilepsie lösen 
konnte, die man als unheilbar erachtet hatte. Diese Erfahrungsberichte decken sich noch 
nicht ganz mit den Studien, hierfür müssten ganz einfach noch mehr durchgeführt werden. 
So gibt es sehr wohl Hinweise auf eine therapeutische Wirksamkeit in der Epilepsie, bspw. 
beim Dravet- oder Lennox-Gastaut-Syndrom, wie weit genau diese geht, werden Forscher 
jedoch zeigen müssen.  
  

Depressionen und Angststörungen  
Als nicht hilfreich haben sich Cannabinoide in der Therapie von Depressionen und 
Angststörungen erwiesen. Studien mit sehr wenigen Probanden liefern zwar Hinweise auf 
einen therapeutischen Nutzen, dieser ist jedoch zu wahrscheinlich verzerrt.  
  

ADHS  
Viele denken, dass Cannabis bei ADHS helfen kann, was hinsichtlich des bisherigen 
Lieblingsmedikaments Ritalin wünschenswert wäre. Einige Erfahrungsberichte verweisen 
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darauf, dass Verhaltensstörungen und -auffälligkeiten bei bestimmten Leuten verschwunden 
sind, was durch eine kleinere Pilotstudie bestätigt wird. Auch hier müssen wir schlichtweg die 
Zukunft abwarten.  
  

Schlafstörungen  
Bei Insomnie oder Schlafstörungen gibt es keinen eindeutig belegten Nutzen von 
Cannabiskonsum. Konsumenten berichten zwar oft davon, leichter einschlafen zu können.  
Baut man jedoch eine Toleranz auf, kann es schwer werden, ohne Konsum einzuschlafen.  
  

Tourette-Syndrom  
Zu guter Letzt wollen wir das Tourette-Syndrom nicht vergessen. Einige Studien weisen 
darauf hin, dass die Tic-Intensität und -Anzahl zurückgegangen ist, nachdem Cannabis 
konsumiert wurde. Weitere Studien werden das jedoch eindeutig belegen müssen.  
  

Alzheimer und Demenz  
In einem Artikel des „Journal of Alzheimer’s Disease” meinte der Titel, dass kleine Dosen 
THC den Krankheitsprozess verlangsamen bis aufhalten könnten. Dem liege zugrunde, dass 
das Protein.Fragment Beta-Amyloid vermindert produziert würde. Allgemein bezeichnen 
zahlreiche Forscher Cannabis bzw. THC als neuroprotektiv - Weshalb weitere Studien 
diesen Nutzen belegen müssen.  
  
Bei der Demenz gibt eine Studie Hoffnung, in welcher das Gehirn von Mäusen, welche mit 
THC gespritzt wurden, jünger als bei den Kontrolltieren erscheint. Auch hier reicht diese eine 
Studie jedoch noch lange nicht aus, um zuverlässige Aussagen zu treffen.  
  

Süchten  
Bei Süchten wie Opiatabhängigkeit oder Alkoholismus kann Cannabis ggf. helfen. Bei  
Opiaten bspw. gilt es einfach, das kleinere Übel zu wählen. Man probiert bspw. auch die 
schmerzstillenden Eigenschaften der Opiate auf ein neues Medikament zu übertragen. In 
diesem Zusammenhang hat sich Cannabis als Hoffnungsträger erwiesen.  
  
  



  

www.cannabis-akademie.com –   
Nur für Studiengebrauch.Weitergabe ist untersagt.  

  

Wann zu welchem Strain greifen  
Bei Cannabisblüten entscheidet das Terpenenprofil maßgebend über die Wirkung. Die 
Terpene sind dabei die Aromastoffe, die sich bspw. in ätherischen Ölen in Hülle und Fülle 
vorfinden lassen. Diese Terpene wechselwirken mit unserem Organismus und dem THC so, 
dass sich neue Wirkweisen äußern (Entourage-Effekt). Zahlreiche weitere Faktoren wirken 
sich jedoch auf den psychoaktiven Effekt aus. Lassen Sie die Blüten bspw. lange liegen, 
zerfällt das THC zum Cannabinoid CBN (Cannabinol), welches müde machen kann.  
  
Zum Schlafen empfehlen Experten die Sorten Hindu Kush oder Grandaddy Purple.  
Prinzipiell sollte man zu Sorten mit viel CBD und THC greifen. Diese Kombination der  
Cannabinoide äußert ggf. den „schläfrigen” Effekt, den zu viele den Indica-Sorten 
zuschreiben. Die genannten Strains verfügen jedenfalls i. d. R. über die Terpene Myrcene, 
Terpinolene und Caryophyllene, welche allesamt schlaffördernd wirken können.  
  
Gegen Schmerzen gilt auch, dass ein ausgewogenes Verhältnis von THC und CBD wichtig 
ist. Altbekannte Vertreter wie Sour Diesel, White Widow oder Afghan Kush werden hier 
empfohlen.  
  
Ein guter Indica-Strain kann gegen Übelkeit helfen. Probieren Sie einmal Granddaddy 
Purple, Purple Punch oder Ice Cream Cake.  
  
Dazu, welcher Strain bei welcher spezifischen Krankheit hilft, sollen hier keine Angaben 
gemacht werden. Ärzte schauen sich jeden Patienten individuell an, weshalb auch die 
Darreichungsform mit Bedacht und dem Fachmann gewählt werden sollte.  
  

Fazit  
Cannabis scheint eine Medizin zu sein, die noch großes Potenzial in sich trägt. Blockiert wird 
die Entdeckung des Potenzials von der Gesetzgebung und der Einstufung als illegales 
Betäubungsmittel. Mit weiteren Studien ließen sich jedoch viel genauere Angaben dazu 
machen, wann und wie Cannabis therapeutisch nützlich sein kann.  
  
Hinweise bestehen bspw. auf einen Nutzen bei Haarausfall, Morbus Crohn, Diabetes, 
Gastritis und zahlreichen weiteren Krankheiten. Die Studienlage ist jedoch zu dünn, als dass 
es sich lohnen würde, Hoffnungen zu wecken.  
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